
die von 1517, von 1793 oder wie der Fall oms 1870 un der
prophetiſchen Schilderung der Weltgeſchichte ihre ausfindbaren Kenn⸗
zeichen haben müſſen, ſo ungewiſs iſt doch immer die angegebene
Deutung nd ſo wenig liegt daran, ob wir ihrer Er ſein können
oder nicht

ber viel ieg daran, daſs wir uns zu unſerem Troſte und
zu unſerer Warnung vor Augen halten, was unmittelbar darauf
0lg Darnach ſah ich vier Engel den vier nden der Erde
ſtehen; die hielten die vier Winde der Erde, damit ſie nicht blieſen,
weder ber die Erde noch über das eer, noch über einen Baum.
Und ich ſah einen anderen nge emporſteigen von Sonnenaufgang,
der das Zeichen des lebendigen Gottes atte, und EL rief mit
ſtarker Stimme den vier Engeln zu, denen Macht gegeben war, die
Erde und das CE zu beſchädigen und ra Beſchädiget nicht
die Erde noch das Meer noch die Bäume, bis wir den Dienern
Unſeres Gottes das Zeichen auf die Stirne gemacht haben (◻, 1—3.)
Wie ange halten die Engel den vier Enden der Erde den
drohenden Urm chon zurück! Möchten die Völker der Erde und
alle, die ihre Geſchicke leiten, den Ernſt der Lage erwägen und die
gnädige Abſicht, die der ewige Weltenlenker verfolgt, indem die
über uns ſchwebenden, Verderben drohenden Gewitterwolken ſo ange
durch ern offenes Under ſeiner Allmacht zurückhielt! teſe ſeine
Abſicht aber hat EL ſelber In den orten ausgeſprochen: Die Zeit
iſt nahe Wer Unrecht thut, hat Zeit, noch mehr zu thun; wer
unrein iſt, noch unreiner werden; wer aber gerecht iſt, der trachte
gerechter werden, und wer heilig, möge noch eiliger werden.iehe, ich komme bald und mein Lohn mit mir, jedem nach
ſeinen erken vergelten: ich bin das und das mega, der
I und der E  E, der Anfang und das Ende 22, —0—1

Die prieſterliche Heiligkeit
0bn Dir akob Schmitt, Domcapitular ù Freiburg 1.

Erſter Artikel
Begriff der Heiligkeit und der Wille Gottes.

Wir alle haben wohl chon die Erfahrung gemacht, daſs viele
eute EeS gar nicht gern haben, wenn man ihnen von Heiligkeit oderHeiligung ſpricht und entſprechende Forderungen daran knüpfund doch gilt allen das Wort Sanèéti EStote und da andere: 99 5
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est autem VOIuntas Dei. sanétificatio vestra. Jene EUte ſtellen
ſich eben Unter Heiligkeit außergewöhnliches, wunderbare vor
(meiſtens Aben ſie überhaupt keinen rechten Begriff von Heiligkeit
oder ſie verwechſeln eine ganz hervorragende und hohe Uſe von
Heiligkeit mit dem, as deren Weſen bildet und was von allen ge⸗
fordert ird Wie bei den Laien, ſo geht eS aber auch bei vielen
Prieſtern und erinnere ich mich ganz gut, wie eln ſehr üchtiger
rieſter In einen gelinden Schrecken gerieth und den Kopf ſchüttelte,
als ich ihm den Plan mittheilte, ich wolle bei Prieſterexercitien den
Conſiderationen die Idee der prieſterlichen Heiligkeit zugrunde egen,
und ſich erſt beruhigte, als ich ihm nähere Aufſchlüſſe gab So mag
ES auch ſein, daſs einer oder der andere der hochwürdigen Leſer
dieſer Zeitſchrift ſich befremdet, unangenehm berührt oder aſt
erſ reckt fü wenn den tte gegenwärtigen Aufſatzes eV ſchmeichle miu aber mit der Hoffnung, daſs jenes Gefühl weichenwird, die Arbeit eleſen, In der

der Begriff der Heiligkeit entwickelt,
II deren Nothwendigkeit für den Prieſter bewieſen und

en
III. deren Möglichkeit und Leichtigkeit ezeigt werden ſoll

Heiligkeit überhaupt iſt der habituelle, In bhem rad ent⸗
ſchiedene und conſtante Wille, die ſittliche Ordnung 3u beobachten,dem Sittengeſetze gemã 3u handeln

Ie nun das göttliche Weſen der Urgrund und Inbegriff alles
Seins und die CauSa fficiens und exemplaris creatürlicheneln iſt, ſo iſt ES auch das Fundament aller ſittlichen Ordnung.Denn dieſe chreibt vor, daſs alles der Weſenheit ott entſpreche,ni ihr widerſpreche. Mit anderen Worten: da ott das höchſte,unendlich vollkommene Gut, das Endziel von allem iſt, ſo kann die
1  E Ordnung nur darin beſtehen, daſs alles, daſs jeder Wille
dieſem höchſten Ute nhänge, beziehungsweiſe zuſtrebe, ihm onformſei, reſpective ſich ihm conformiere.

Der göttliche Wille kann nun dieſem Ute nicht erſt zuſtreben,da als ontologiſch mit ihm identiſch * eſſentiell und ewig beſitztDeshalb beſteht die göttliche Heiligkeit darin, daſs ott mit ſeinemWillen ſich ſelbſt als dem höchſten, unendlichen Ute nhängt, ſichſelbſt unendlich liebt und alles andere nur ſeinetwillen; daſsſein Weſen die vollkommene Norm ſeine llens und Handelnsbildet; daſs El, falls EL chaffend ſich bethätigt und vernünftige, LeieGeſchöpfe produciert, auch dieſen (natürlich mutatis mutandis) die
gleiche Norm ſetzt, ihnen als Ziel ſteck daſs ſie dem höchſten Ute
zuſtreben und ſich conformieren, mit anderen orten das Cſe.den illen Gotte als ſchnur thre. Handelns betrachten und
befolgen. Wie ott ſich ſe unendlich liebt, ſo lieht auch alles,



was ſeinem Weſen und Willen entſpricht und verab cheut alles
was ſeinem Weſen und en wider II die 1  E Ordnung
br alſo das Böf die Sünde (Darum ſagt der Katechismus

iſt heilig, El EL will und e nur das Ute und haſst
und verabſcheut das Böſe.) Dieſe Heiligkeit iſt ott weſentlich,
nothwendig, unveränderlich, unendlich.

Da nun ott ſeinem Weſen nach die Heiligkeit ſelbſt iſt die
Uelle und das Urbild Wie alles creatürlichen ein ſo
creatürlichen Heiligkeit ſo kann die etztere ſpeciell die menſ
Heiligkeit nur beſtehen der größtmöglichen Aehnlichkeit mit der
göttlichen Heiligkeit alſo nach dem ereits Geſagten dem ent⸗
ſchiedenen und beharrlichen en ott dem höchſten Ute an⸗
zuhängen und zuzuſtreben, ihm ſich zu conformieren, ſeinem heiligen
Willen und Geſetze gema handeln; alſo negativ: alles zu haſſen
und zu meiden, was dieſem Willen und Geſetze widerſpricht, 40 poſitiv:
alles thun, was von ihm verlangt wird, was ott wohlgefällig iſt

Halten wir dieſes alles feſt, ſo wird ſich uns die Einſicht
ſchließen daſs die menſchliche Heiligkeit effectiv der lebe zu ott
beſteht Die Liebe iſt 10 Wie der Apoſtel ſagt die plenitudo EgiS
des göttlichen Geſetzes Tfüllung Denn wer und In dem Maße als
ETL ott ahrha e ird alles meiden was dem en des
Geliebten uwider alles thun ſich beſtreben was von dieſem
Willen gefordert ird ihm entſprechend iſt Da ferner die lebe
erne Selbſthingabe den Geliebten iſt zur Vereinigung mit
ihm 3u gelangen ſo ewirkt die lebe zu Ott da wir ihm ernſtlich
zuſtreben Die lebe macht endlich auch daſs Tiii uns mehr und
mehr Ott conformieren ihm ähnlich werden und zur mim Iuntgeren
Vereinigung mit ihm gelangen Wie oft önnen WiTI die Wahrnehmung
machen daſs jemand wenn er geiſtig ihm weit überlegenen
Menſchen e und äufig mit ihm umgeht deſſen äußere
Manieren, prechweiſe annimmt und geiſtig von deſſen Geſinnungen
nicht nur beeinfluſst, ondern mehr und mehr durchdrungen wird
Wenn Nili nun den Allerhö  En lieben und dadurch angetrieben,
mit ihm leißig verkehren, ſo werden Wwir mehr und mehr Gottes
Geſinnung annehmen ſein Wille wird für uns maßgebend ſein,
wird den Inhalt Unſeres Denkens und ollens bilden und uns
gleichſam Fleiſ und lut übergehen; wir werden alles anſehenund beurtheilen, wie ott * anſieht und beurtheilt; was EL Ie.
werden auch wir lieben; was verabſcheut, gleichfalls verabſcheuen;
und ſo wird erne Umgeſtaltungei ott gleichſam vorbereitet werden.

Nach dieſer negativen Seite geſtaltet ſich die Heiligkeit Jur Reinheit.
Befleckt werden wir durch die Berührung mit Niedrigem und emeinem,
mit Koth Dagegen ird Eiſen nicht befleckt, wenn ‘es mit Gold überzogen wird,
da dieſes er iſt 8 werden wir befleckt, wenn btr UAnſer erz an die Creatur
hängen gegen Gottes Willen; dagegen umer remner, venn btu uns von ihr los
Ungen und Gott zuſtreben.



13— 18 —

ö 35 Hätte uns Wun Gott uui ein natürliches Ziel geſteckt und dem⸗

gemäß in statu naturae purae erſchaffen, dann könnte man bei uns

nur in ſehr abgeſchwächtem Sinn von Heiligkeit reden. Denn das

innere Weſen Gottes wäre uns unerſchloſſen geblieben; wir hätten

Gott nur erkannt, ſofern ſein Weſen in ſchwachen Reflexen in den

creatürlichen Vollkommenheiten ſichtbar wird, alſo indirect, und unſere

Liebe hätte dieſer Erkenntnis entſprechend ſich geſtalten müſſen; eine

tiefinnige Vereinigung mit Gott, ſeinem Weſen, ſeiner Geſinnung,

wenn ich ſo ſagen darf, wäre uns unzugänglich geweſen.

Nun hat uns aber Gott factiſch zu einem übernatürlichen Ziele

berufen und demgemäß uns ausgerüſtet und hat dadurch die wahre,

übernatürliche Gottähnlichkeit und Heiligkeit uns ermöglicht. Betrachten

wir das ganz kurz im einzelnen. Gott hat uns als Ziel geſetzt das

bonum divinum, ſeine Anſchauung, ſeinen Beſitz. Nicht aus ſchwachen

Reflexen, indirecte, ſpurweiſe ſollen wir ihn erkennen, ſondern ihn

und ſeine unendliche Schönheit und Herrlichkeit klar ſehen, wie er

iſt, wie er ſich ſelbſt erkennt (intuitiv, natürlich nicht comprehenſiv),

er ſelbſt will unſer übergroßer Lohn ſein; wir ſollen deificiert, um⸗

geſtaltet werden in ſein Bild von Klarheit zu Klarheit; ſollen ihn

beſitzen und in ihm alles, was wahr, ſchön und gut iſt; ſollen eſſen

an ſeinem Tiſch; berauſcht werden vom Strome ſeiner Luſt; ſollen

(ſoweit dies einer Creatur möglich iſt) die Seligkeit genießen, die er

ſelbſt genießt. Dieſe Beſtimmung iſt ſo wunderbar erhaben, ſo ſehr

alle menſchliche Faſſungskraft überſteigend, daſs der Prophet und

nach ihm der Apoſtel ſagt: nec oculus vidit nec auris audivit nee

in Cor hominis ascendit, quae

illum. (1 Cor 2, 9.

Praeparavit Deus iis, qui düligunt

Dieſes Ziel, dieſe gottähnliche Seligkeit ſoll uns aber als Lohn

gegeben, folglich von uns verdient werden. Verdient kann ſie nur

werden durch ihr entſprechende, proportionierte Werke, durch gott⸗

ähnliches, freies Handeln, Leben, Wirken. Demgemäß hat uns Gott

auch ausgerüſtet mit allem, was zu einem ſolchen Leben und Handeln

nothwendig iſt. Er hat uns mitgetheilt ein gottähnliches Sein oder

Leben (participatio divinae naturae cf. 2 Petr. 1, 4), die heilig⸗

machende Gnade. In ihr iſt gleichſam ein Funke aus dem Glut⸗

meere der göttlichen Weſenheit unſerem Herzen eingeſenkt, durch⸗

leuchtet und durchglüht es mit wunderbarer Schönheit und macht

es gerade unter dem Geſichtspunkt gottähnlich und zu ſeinem Eben⸗

bild, unter welchem Gott über alle Creatur erhaben von ihr ſich

unterſcheidet. In dieſem übernatürlichen Sein oder Lebensprincip

wurzeln dann die entſprechenden Kräfte, die ein ſupernaturales Handeln

ermöglichen; alſo ein übernatürliches Erkenntnisprincip und eine eben⸗

ſolche Willensqualität. Wir ſollen Gott erkennen in einer Weiſe, wie

nur er ſelbſt ſich erkennt, lieben in einer Art, wie naturaliter nur

er ſelbſt liebt, ſollen Werke verrichten, die deificiert ſind, die eine

Würde und einen Wert haben weit größer, als ſie den Werken des— 18 —

ö 35 Hätte uns Wun Gott uui ein natürliches Ziel geſteckt und dem⸗

gemäß in statu naturae purae erſchaffen, dann könnte man bei uns

nur in ſehr abgeſchwächtem Sinn von Heiligkeit reden. Denn das

innere Weſen Gottes wäre uns unerſchloſſen geblieben; wir hätten

Gott nur erkannt, ſofern ſein Weſen in ſchwachen Reflexen in den

creatürlichen Vollkommenheiten ſichtbar wird, alſo indirect, und unſere

Liebe hätte dieſer Erkenntnis entſprechend ſich geſtalten müſſen; eine

tiefinnige Vereinigung mit Gott, ſeinem Weſen, ſeiner Geſinnung,

wenn ich ſo ſagen darf, wäre uns unzugänglich geweſen.

Nun hat uns aber Gott factiſch zu einem übernatürlichen Ziele

berufen und demgemäß uns ausgerüſtet und hat dadurch die wahre,

übernatürliche Gottähnlichkeit und Heiligkeit uns ermöglicht. Betrachten

wir das ganz kurz im einzelnen. Gott hat uns als Ziel geſetzt das

bonum divinum, ſeine Anſchauung, ſeinen Beſitz. Nicht aus ſchwachen

Reflexen, indirecte, ſpurweiſe ſollen wir ihn erkennen, ſondern ihn

und ſeine unendliche Schönheit und Herrlichkeit klar ſehen, wie er

iſt, wie er ſich ſelbſt erkennt (intuitiv, natürlich nicht comprehenſiv),

er ſelbſt will unſer übergroßer Lohn ſein; wir ſollen deificiert, um⸗

geſtaltet werden in ſein Bild von Klarheit zu Klarheit; ſollen ihn

beſitzen und in ihm alles, was wahr, ſchön und gut iſt; ſollen eſſen

an ſeinem Tiſch; berauſcht werden vom Strome ſeiner Luſt; ſollen

(ſoweit dies einer Creatur möglich iſt) die Seligkeit genießen, die er

ſelbſt genießt. Dieſe Beſtimmung iſt ſo wunderbar erhaben, ſo ſehr

alle menſchliche Faſſungskraft überſteigend, daſs der Prophet und

nach ihm der Apoſtel ſagt: nec oculus vidit nec auris audivit nee

in Cor hominis ascendit, quae

illum. (1 Cor 2, 9.

Praeparavit Deus iis, qui düligunt

Dieſes Ziel, dieſe gottähnliche Seligkeit ſoll uns aber als Lohn

gegeben, folglich von uns verdient werden. Verdient kann ſie nur

werden durch ihr entſprechende, proportionierte Werke, durch gott⸗

ähnliches, freies Handeln, Leben, Wirken. Demgemäß hat uns Gott

auch ausgerüſtet mit allem, was zu einem ſolchen Leben und Handeln

nothwendig iſt. Er hat uns mitgetheilt ein gottähnliches Sein oder

Leben (participatio divinae naturae cf. 2 Petr. 1, 4), die heilig⸗

machende Gnade. In ihr iſt gleichſam ein Funke aus dem Glut⸗

meere der göttlichen Weſenheit unſerem Herzen eingeſenkt, durch⸗

leuchtet und durchglüht es mit wunderbarer Schönheit und macht

es gerade unter dem Geſichtspunkt gottähnlich und zu ſeinem Eben⸗

bild, unter welchem Gott über alle Creatur erhaben von ihr ſich

unterſcheidet. In dieſem übernatürlichen Sein oder Lebensprincip

wurzeln dann die entſprechenden Kräfte, die ein ſupernaturales Handeln

ermöglichen; alſo ein übernatürliches Erkenntnisprincip und eine eben⸗

ſolche Willensqualität. Wir ſollen Gott erkennen in einer Weiſe, wie

nur er ſelbſt ſich erkennt, lieben in einer Art, wie naturaliter nur

er ſelbſt liebt, ſollen Werke verrichten, die deificiert ſind, die eine

Würde und einen Wert haben weit größer, als ſie den Werken desHätte uns nun Gott nur ein natürliches Ziel geſteckt und dem⸗
gemãa In Statu naturae DPurae erſchaffen dann könnte man bei uns
Nur in ſehr abgeſchwãa

Em Sinn von Heiligkeit reden. Denn das
innere Weſen Gottes Are uns unerſchloſſen geblieben; wir hätten
ott nur erkannt, ſofern ſein Weſen In chwachen Reflexen In den
creatürlichen Vollkommenheiten ichtbar wird, alſo indirect, und unſerelebe 0 dieſer Erkenntnis entſprechend ſich geſtalten müſſen; eine
tiefinnige Vereinigung mit Gott, ſeinem eſen, ſeiner Geſinnung,
enn ich ſo agen darf, wäre uns unzugängli geweſen.

Nun hat uns aber ott actiſch 3 einem übernatürlichen tele
berufen und emgemä uns ausgerüſtet und hat dadurch die wahre,übernatürliche Gottähnlichkeit und Heiligkeit uns ermöglicht. Betrachtenwir das ganz kurz Im einzelnen. ott hat uns als Ziel geſetzt das
honum divinum, eine Anſchauung, ſeinen Eſt Nicht aus chwacheneflexen, indirecte, purweiſe ſollen wir ihn erkennen, ſondern ihnund eine unendliche önhei und Herrlichkeit klar chen wie
iſt, ie ſich ſe rkennt (intuitiv, natürlich nicht comprehenſiv),
ETL ſe will unſer übergroßer Lohn ſein; wir ſollen deificiert,geſtaltet werden In ſein ild von arhei 3u Klarheit; ſollen ihnbeſitzen und In ihm alles, was wahr, chön und gut iſt; ſollen enſeinem Tiſch; erauſcht werden vom Strome ſeiner Luſt; ſollen(ſowei dies einer Creatur möglich ſt) die Seligkeit genießen, die
elbſt genießt. Dieſe Beſtimmung iſt ſo wunderbar erhaben, ſo ſehralle menſchliche Faſſungskraft überſteigend, daſs der rophe und
nach ihm der Apoſtel ſagt NEC Oeulus Vidit 1166 auris Udivit NeEGC
II COT hominis ascendit, guae
Aun CoOr 2.

Praeparavi Deus 118. qui 1 igunt
Dieſes Ziel, dieſe gottähnliche Seligkeit ſoll uns aber als Lohnegeben, olglich von uns verdient werden. Verdient kann ſie nuLr

werden durch ihr entſprechende, proportionierte Werke, durch gott⸗ähnliches, ele Handeln, eben, Wirken. Demgemäß hat uns ott
auch ausgerüſtet mit allem, was zu einem ſolchen Eben und Handelnnothwendig iſt Er hat uns mitgetheilt Eeln gottähnliches Sein oder
eben (Participatio divinae naturae f. Petr 1. 4), die heilig⸗machende Gnade In ihr iſt gleichſam ein unke Aus dem Glut⸗

der göttlichen Weſenheit unſerem Herzen eingeſenkt, durch⸗leuchtet und durchglüht ES mit wunderbarer önhei und machtPS gerade Unter dem Geſichtspunkt gottähnlich und zu ſeinem Eben⸗
bild, Unter welchem ott üher alle Creatur erhaben von ihr ſichUnterſcheidet. In dieſem übernatürlichen Sein oder Lebensprincipwurzeln ann die entſprechenden Kräfte, die ern ſupernaturales Handelnermöglichen; alſo ern übernatürliches Erkenntnisprincip und eine eben⸗

Willensqualität. Wir ſollen ott erkennen - einer Weiſe, wie
nur EL ſelbſt ſich erkennt, lieben in einer Art, wie naturaliter nur
ELr ſelbſt te ſollen Werke verrichten, die deificiert ſind, die eine
Würde und einen Wert Aben weit größer, als ſie den Werken des
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höchſten Engels zukämen, der in 8Statu laturae DPurae belaſſen wäre.
Und amt wir Werke verrichten können, gewährt uns ott
eine übernatürliche Hilfe, indem EL durch ſeine Gnade zu jedem en
Werk die in uns ſchlummernden übernatürlichen Kräfte gleichſam auf⸗
weckt, ſollicitiert und unterſtützt.

Zu dieſem übernatürlichen, gottähnlichen eben und Handeln,
alſo zur übernatürlichen Heiligkeit hat ott alle Menſchen berufen,
hat uns In ſeinem menſchgewordenen ohne eln Visibile éxemplar
sanhnctitatis divinae gegeben, hat durch ihn as große Sacrament
derI gegründet, hat die wunderbaren Gnadenmittel, die Sacra⸗
mente eingeſe und Uunter thnen das allerwunderbarſte, das hoch
heilige Altarsſacrament, In wel E nach dem Ausdruck der heiligen
äter, die heilige Menſchheit Chriſti die glühende 0 ſein ſoll,
Urch die das euer der göttlichen Heiligkeit unſerem Herzen ein⸗
geſenkt und un ihm genährt und vervollkommnet wird; hat, ſozuſagen,
mit einer ganzen Atmoſphäre von Gnaden un  — umgeben, In der
wir eben, athmen und wirken.

Nach dieſer (wenn auch kurzen und oberflächlichen) Auseinander⸗
ſetzung können wir die Heiligkeit, zu der uns ott Actiſch erufen
hat, die obengegebene Definition modificierend, ahin beſtimmen: Sie
iſt der In bhem rad conſtante und entſchiedene Ille, dem über⸗
natürlich geoffenbarten Willen und Geſetz Gottes gemäß eben,
ihm wohlzugefallen und ähnlich 3 werden, zur immer größeren Ver⸗
einigung und zu ſeinem ewigen Beſitze zu gelangen. Und da dieſer
Wille zuſammenfällt mit der übernatürlichen jebe, der caritas. und
Ugleich mit der heiligmachenden Gnade der cele vom heil El
eingegoſſen wird und mit dieſer unzertrennlich verbunden iſt, ſo kann
man auch agen die übernatürliche Heiligkeit beſteht darin, daſs wir
die heiligmachende Gnade, den Gnadenſtan treu bewahren, eifrig
bethätigen und In emſelben wachſen uns ernſtli und ſtandhaft
emühen.

leſe Heiligkeit hat aber Stufen und Grade Gewöhnlich unter⸗
ſcheidet man deren drei (die natürli eine unbeſtimmbare Zahl von

Die niederſte Stufe verlangt, daſsUnterſtufen In ſich begreifen).
man das göttliche Geſetz wenigſtens In den weſentlichen Punkten
ebba  E, alles ausſchließe, was mit der Caritas und olglich mit
der Heiligkeit ſe ſich nicht verträgt und ſie erſtört, alles, was
uns von ott al unſerem übernatürlichen lele trennt, alſo alle
und jede Todſünde meide. Auf der weiten Stufe befinden ſich
jene, die das Geſetz Gottes In allem, auch In den minder wichtigen
Dingen beobachten ernſtli E  Le ind, die nicht nur meiden,
was ſie von threm tele trennt, ondern auch, was ſie In deſſen
Erreichung hindert und retardiert, nicht nUr, vas vom lele ab⸗
wendet, ondern auch was vom Wege irgendwie abweicht, die alſo
auch die läſslichen Sünden (wenigſtens die ganz freiwilligen) zu
fliehen mit aller Sorgfalt ſich bemühen Die dritte Stufe endlich
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erklimmen jene, welche nicht nur da Geſetz Gortes beobachten
und alle Sünden meiden ſich bemühen, ſondern die auch das,
was nicht geboten, aber gerathen iſt, was ſie als dem Willen und
Wohlgefallen Gottes entſprechend, beziehungsweiſe entſprechender er⸗
kennen, nach Kräften erſtreben, auch das wierigſte und der atur,
dem Eigenwillen Widerſprechendſte auf ſich nehmen, die nicht Uur
auf das Verbotene, ondern auch auf da Erlaubte verzichten, das
ſie irgendwie von ott zurückhalten könnte, die nach dem Orbilde
des Erlöſers ſich und all das V  hrige ganz ott hingeben, In ſeinen
Dienſt ſtellen, die ſich ſelbſt vergeſſen, nur das Wohlgefallen
Gottes zu en

Dieſe Heiligkeit, wenigſtens In threr niederſten Stufe, erreicht
aben, iſt unerläſslich für jeden Menſchen, um In die Seligkeit

einzugehen, ganz beſonders und fOrtiori aber für den rieſter, bei
dem eit mehr tituli Obligationis zur Heiligkeit vorhanden ſindUnd QAmi ſind wir

II
beim weiten Theil Unſerer Aufgabe angekommen, nämlich die Noth⸗wendigkeit der Heiligkeit ſpeciell für den rieſter zu eweiſenWir önnen dieſen Beweis liefern, indem wir zeigen, daſs der Prieſterheilig ſein, reſpective werden müſſe, iſt poſitiv kund Eg eb

Gottes, eine renge Forderung; eS 09 aus der
Qtur der .  S

a) Seinen diesbezüglichen illen hat Uns ott kundgegebendurch poſitive Ausſprüche. 0 nden wir chon Im
en und Wir erinnern nur die bekannten Schrifttexte: Sacer-
Otés. 9ui accedunt 20 Dominum. sSançtifieentur XO 19. 22.)Mundamini. qui fertis VASA Domini 8⁴1 52. 11) Sacerdotes
Sancti érunt Deo Su0O et non polluen IIOILLell ejus (Levit. 21,Sint (Sacerdotes) 6180 sancti. quia 680 SanCtus 8u qui Sanctifieo
608 1 3

alt dies von dem ſchattenhaften und relativ ſo nieder ſtehendenPrieſterthum des Alten Bundes, ſo muſs * ſelbſtverſtändlich Im
Euen und noch viel mehr gelten und, wie deſſen Prieſterthumviel vollkommener und erhabener iſt, ſo auch von deſſen Inhaberneine größere Heiligkeit unnachſichtli gefordert werden. In der That,chon den gewöhnlichen Gläubigen geſagt wird Haee St

luntas Dei, sanétifieatio vestra, und stote Derfecti Sicut t ater
Vester (COelestis Perfectus ESt, wieviel mehr muſs ‘eS den Prieſterngeſagt ſein, die der Heiland ſelbſt als ſeine Stellvertreter (Sicut misit

ater. Et. 680 mitto vos qui VOS audit, audit), als das
Salz der Erde, als das Licht der Welt bezeichnete, die den gewöhnlichenGläubigen voranleuchten nd ſie ſo zur Nachahmung und zur lebe und
zUm Dienſt Gottes begeiſtern ſollen Die gleiche Forderung ſtelltder Apoſtelfürſt, indem von den Prieſtern verlangt, ſie ſolltendie forma gregis animo ſein Und von ihm ſelbſt was 0 der



Erlöſer verlangt als Bedingung, daſs er das oberſte Hirtenamt über
die Schäflein Chriſti übernehme Simon. diligis me Plus his ? Alſo
eine größere iebe, ſomit auch eine größere Heiligkeit. Denn in der
Liebe beſteht weſentlich die Heiligkeit und Vollkommenheit und die
eine iſt der Gradmeſſer der andern. Wenn man endlich die herrlichen
Anweiſungen 1e die der Völkerapoſtel In ſeinen Paſtoralbriefen
gibt, die Ugenden, die EL von den Gliedern der Hierarchie ver
angt, wie ſie als homines Dei. als ott ganz angehörig, von allen
weltlichen Geſchäften und dergleichen ſich fernhalten, den Gläubigen
voranleuchten en un eiliger Würde, Ernſt, Keuſchheit, Mäßig⸗
keit . wie ſie den Apoſtel nachahmen ollen, glei  le riſtum
nachgeahmt hat 28., und man bedenkt, daſs dies lauter Aus⸗
ſprüche des heiligen Geiſtes ſind, niedergelegt in Gottes Wort kann
dann 13  ber den bezüglichen en Gottes der eiſeſte Zweifel be⸗
rechtigt ein ſeinen Willen nicht nur zuDer lebe ott hat aber dief
erkennen gegeben durch Ausſprüche 26., ſondern auch durch ſeine
Handlungsweiſe. Betrachten wir zunächſt dieſe Handlungsweiſe
und ziehen wir dann aus ihr die entſprechenden Folgerungen.

＋ Der lebe ott hat EeS ſo eingerichtet, daſs uns Prieſtern
In weit höherem rade, als den Laien, die (extenſiv und intenſiv)
allerreichſten ittel zur Heiligkeit zugebote ſtehen Zunächſt eine
größere Wiſſenſchaft in den göttlichen Dingen Weil die Seligen ihn
auf das genaueſte (intuitiv) erkennen, deshalb müſſen ſie ihn auch
aufs innigſte lieben Und ſo kann und ſoll eine immer größere und
tiefEre Erkenntnis Gottes, ſeiner unendlichen Güte, önhei und
Vollkommenheit, ſeiner unausſprechlichen Liebe und der unzählbaren
und unſchätzbaren Wohlthaten, die daraus uns zufließen, auch eine
immer größere lebe btt und eine mmer größere Hingabe d
ihn und ſeinen heiligen Willen, alſo eine Immẽer größere Heiligkeit
bewirken udem liegt In dieſer größeren iſſenſchaft auch eingeſchloſſen
eine weit beſſere Kenntnis der Beweggründe, die uns zur Heiligkeit
beſtimmen müſſen, alſo auch in dieſer Hinſicht Ein weiteres
mittel, Eln wirkſamerer Orn dazu

mim Wir Prieſter ver⸗Damit äng Ein anderer Punkt zuf rtwährend mit demkehren tagtäglich mit Gott, wir müſſen uns fo
agen In einer über⸗Heiligen beſchäftigen, leben nd bewegen uns ſozu

natürlichen, heiligen Atmoſphäre. Alle ſere Beſchäftigungen ſind
auf ott und die übernatürliche rdunung gerichtet; alles wei uns
hin auf Gott, auf unſere Heiligung, auf unſer ewiges Ziel Ganz
anders bei den Qte Dieſe mu  1*ſſen ſich direct mit der natür⸗
lichen Ordnung mit den Arbeiten und Sorgen des irdiſchen Lebens
beſchäftigen und müſſen, wen ſie heilig werden wollen, denſelben

die Gnadenordnung geben; währenderſt die Beziehung auf ott
uns von der Gnaden⸗wir Prieſter gleichſam die ugen ſchließen

ordnung abwenden müſſen, enn wir ſie ignorieren. Jene müſſen



gleichſam auf Umwegen ott und ihrem telé gelangen, wir
können eS auf dem kürzeſten, leichteſten und geradeſten Wege

Zudem aben wir (was ami eng verbunden iſt) weit weniger
Hinderniſſe, indem die Sorgen des Alltagslebens uns von ott und
unſerem Ziel nicht abziehen. Bei wie vielen Leuten iſt die eidige
orge ums tägliche  rot, die orge für die Familie ein Haupt⸗
hindernis, ſich ernſtlich mit ott und Hhrem Seelenheil 3 be  äftigen,
während bei uns dieſe Sorgen wegfallen Jene müſſen ſich oft be⸗
mühen und zwingen, die nothwendigſten Gebete nicht 3u Unter—
laſſen, während wir zum Gebet nicht nuLr ret  1  6 Zeit und Auf⸗
munterung aben, ondern durch die weiſe ürſorge der —
längerem, täglichem Gebete nach einem außerordentlich ſchönen, kräftigen
und anregenden ormular ſtreng verpflichtet ſind Wie viele Gnaden
uns dieſes ebe erlangen muſs, wie viele Anregungen zur Heiligung
mn ihm beſchloſſen ſind, ſoll hier nicht einmal angedeutet werden.
Auch das will ich nicht hervorheben, daſs wir rieſter weit mehr
ermunternde Beiſpiele der Heiligkeit E vor Ugen haben, theils
n der Vergangenheit, indem wir mit dem eben der eiligen uns
beſchäftigen müſſen, theils n der Gegenwart, indem wir aus
Zeitſchriften, durch Verkehr mit frommen Prieſtern und Im Beicht⸗

bei Leitung ahrha frommer Seelen ſo vieles kräftig An⸗
regende, Ermunternde uns Beſchämende erſahren und auf unſer Gemüth
wirken laſſen können.

Welch unausſprechlich koſtbares Heiligungsmittel uns durch die
tägliche Celebration und Communion un die Hand gelegt iſt, ſagt
uns die ogmati n dem, was ſie ehr von den Früchten des
heiligen Meſsopfers (ex Operato und pere opérantis)
und von den Wirkungen der heiligen Communion. un da hochheilige Sacrament, peciell das Meſsopfer nd die Communion, der
uell aller Heiligung und Gnade, wenn das göttliche Herz Ge

ſudie Schatzkammer aller himmliſchen Reichthümer und der zugleichmit Verähnlichungskraft begabte Spiegel aller Tugenden iſt wer

denn näher und kann alſo reichlicher chöpfen als wir Prieſter,denen das heilige Sacrament und H ihm das Herz Je

ſu In
die ande gelegt iſt zum trauteſten Verkehr, zur täglichen Opfer⸗gabe, zur täglichen Seelenſpeiſe?

CELY auch die anderen Functionen, die uns Prieſtern obliegen,ſind kräftige Heiligungsmittel (Spendung der heiligen Sacramente,Predigt, Katecheſe 2C 24.0 Denn ſie alle enthalten ſo viele Auf⸗
forderungen und Ermunterungen zur Heiligkeit (predigen wir
nicht auch uns ſelbſt, indem wir anderen predigen? 20 20 und ſiealle vermehren uns die nade und QAmt die Heiligkeit, wenn wirſie anders recht und würdig vollziehen.

5 Ueberblicken wir nun nach dieſer kurzen und dürftigen Skizzenoch einmal den unbeſchreiblichen Ei  Um von Heiligungsmitteln,die Ot für und 3  ber uns rieſter ſozuſagen angehäuft und QAus⸗
Linzer „Theol.⸗pra Quartalſchrift 1893, 2



18

gegoſſen hat, und ziehen wir daraus nur einige unabweishare Folger⸗
un Een

Daraus E ſich einmal ermeſſen, E Heiligkeit der liebe
ott vom Prieſter will und mit welchem Ernſte ETL ſie verlangt. Aus
der Menge des Holzes oder der Kohlen, die ich in einen Ofen lege,kann man bemeſſen, welchen itzegra ich herbeiführen will Aus
der großen Mühe, die ich miu gebe, aus den kräftigen, für michmit pfer verbundenen Mitteln, die ich für einen Zweck anwende,läſst ſich El erkennen, daſs miu dieſer Zweck, dieſe Sache ſehrHerzen ieg und mit allem Ernſt von miu betrieben ird Wenn
wir nun die Menge und, enn ich ſo ſagen darf, Stärke der
eiligungsmittel betrachten, die ott bei uns Prieſtern anwendet
und wie große Opfer dieſe Mittel dem Erlöſer gekoſtet haben, dann

EI ergeben
wird ſich das Reſumé der an der eben gebrauchten Gleichniſſe

Ferner ergibt ſich daraus, welch ſtrenge Anforderungen ott
an die Prieſter ſtellt Wir erinnern nur das Wort „Cui multum
atul est, multum quaeretur ab t CUI cCommendaverunt
multum, Plus petent a 60.* (Lue 12. 48.) Das nämliche ſprichtder Gregor der 1⁰ aus in den orten, die wir ſo oft Im
Brevier leſen (Commun COnf. 0 NOC „Ne II08. qui plusCeteris II h06 mundo accepisse aliquid cernimur. ab auctore
mundi gravius inde judicemur.“

Daſs eS Gottes ruſter Wille iſt, wir Prieſter ſollen heiligſein, reſpective werden, wird uns weiter bezeugt von den heiligenVätern inzelne Zeugniſſe herzuſetzen, halte ich für überflüſſig,da 10 jeder Prieſter bei ſeinen Studien und In den Exercitien hin⸗

9*—9*mlrSr

länglich Gelegenheit gehabt hat, zu erfahren, wie die Väter ſich hier⸗ber au  rechen. Man leſe nur beiſpielshalber die ede de hl Gregor
von Nazianz über erne U die Schriften des Chryſoſtomuber das Prieſterthum, des Ambroſius über die Pflichten der
rieſter, die Paſtoralregel des Gregor des Großen und man
wird eine Auswahl der herrlichſten Stellen finden, die einen auf⸗muntern und begeiſtern, aber auch erſchrecken können.

Noch deutlicher ud eindringlicher als die heiligen äter,gibt dieI ſelbſt Zeugnis für den Willen Gottes, daſs die Prieſterheilig ſein und (ben en Allein auch hier wollen wir keine ein⸗
zelnen Ausſprüche beiſetzen wir önnten Onſt ſo ziemlich alle
namentlich neueren Concilien citieren, die eine ändige Rubrik aben,de Vita t honestate clericorum, worin ausführlich über dieſen ungehandelt wird Wir egnügen uns, zu verweiſen auf das Concil
von Trient, 688 14 de reform. Prooem. und Sess. de Tef.
CAD 1. owie auf den Usſpru des Pontificale: „Ministros Christos
de t OPEerE debere 6886 perfectos. Hluceat III 618 tOotius forma
justitiae 6te te
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ber nicht nUuL aus den directen Ausſprüchen und Verordnungen
der leuchtet ihre diesbezügliche Anſicht hervor, ondern auch
aus threr ſonſtigen Handlungsweiſe. 8 orgfa wendet ſie
und macht ſie den Biſchöfen zur rengen ezügli der Er⸗
ziehung der künftigen Prieſter! E Kämpfe hat ſie hiefür chon
durchgemacht! enn auch die Feinde der I wiſſen wohl, daſs
ſie nie und nimmer reuſſieren können, ern um Geiſte der Kirche
Erzogener, heiligmäßiger Clerus ſich die öfe ar darum
en ſie die Erziehung der künftigen rieſter In die Hand 3u be
kommen und dieſe IN radice corrumpieren.) Vor der Ordination
muſs der Biſchof gen über das eben, die Unbeſcholtenheit und
Würdigkeit des Ordinanden ſich erkundigen, und ie manchfaltig
und eindringli ſind die Verordnungen, die dem Biſchof die Auf
ſicht ber den 35 Viſitationen 2e zur ſtrengen machen!

Die ſeelſorgliche Behandlung von Batholiken,
welche vor dem Beligionsdiener einer anderen Confeſſion

eine gemiſchte Ehe eingegangen haben
Von Dr Mathias Höhler, Domcapitular un Limburg Lahn.

Erſter Artikel
Die rage, wie Katholiken, we vor dem Religionsdiener

einer anderen Confeſſion eine gemiſchte Ehe eingegangen haben, mit
der iu wieder ausgeſöhnt, beziehungsweiſe Uunter welchen Be⸗
dingungen ſie zum mypfange der Sacramente der Buße und des Altars
zugelaſſen werden können, wird ſeit etwa einem Decennium wieder
vielfach érbrter Namentlich aber iſt dies der Fall, eitdem das
heilige Officium 3zu Rom Im ahre 1888 durch eine Entſcheidungeine Stellung zur Sache eingenommen hat, mit welcher der rechtliche
Fortbeſtan der either allgemein In Deutſchland geweſenen
diesbezüglichen Praxis nicht vereinbar ſcheint Im genannten ahre
hat nämlich ern eu  er Biſchof Uunter Bezugnahme auf eine ſpäter
noch naher zu erörternde Clauſel In der ihm, glei ſeinen Amts⸗
brüdern, ertheilten ACUltas dispensandi 2 impedimento mixtae
religionis den eiligen Stuhl die Anfrage gerichtet: Utrum
absolutio censuris Omnibus catholicis. qui COrall haeretieo II-
uistro nuptias Contraxerunt, necessaria sit. All potius IN tantum

impertienda Sit, 90 1 hujusmodi Celebrationem ab
Istite promulgatae Sint ? t quatenus negative 20 primam
partem, quaeritur Tum absolutio censuris necessaria Sit
118 saltem. qui V Ejusmodi nuptiis COnsenserun acatholicae
prolium Cduéationi? NUm haee absolutio requiratur SOUUum-
modo amquam formalitas IN Cxecutione dispensationis 81110 Curiae

2*


